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Barcelonas Stadtmitte ist heute eine Fußgängerzone, aus Paris wurde die Stadt der kurzen Wege 
und Kopenhagen hat sich als Fahrradmekka etabliert. Währenddessen hat Berlin den Ausbau der 
Fahrradwege gestoppt und die Zeitungen titeln von der „Rückkehr des Autos“. Das Umstrukturieren 
der Innenstädte, das Umstellen auf grüne Energie und das gemeinsame Umsetzen einer nachhaltigen 
Lebenswelt scheint den Nachbarn deutlich leichter zu fallen. Woran liegt das? Werfen wir einen Blick 
auf die europäischen Pioniere.

DEN NACHBARN 
UBER DIE 
SCHULTER 
GESCHAUT.

WAS KANN DIE DEUTSCHE BAUBRANCHE VON DEN 
VORREITERN DER NACHHALTIGKEIT LERNEN?

Aufschauen zu den Niederlanden: 
Kaum jemand geht das Umweltthema so ganzheitlich an wie die Niederlande: Das Land hat sich der Kreislaufwirtschaft  
verschrieben, bis 2050 will es Energie- und Materialkreisläufe geschlossen wissen und damit Energieverschwendung, Emissi-
onen und Abfallproduktion auf ein Minimum reduziert haben. Wie kann das möglich gemacht werden?

Hans van Brakel und Edwin van Eeckhoven sind Geschäftsführer des niederländischen Projektmanagement-Unternehmens c2n. 
Hier ziehen sie Bilanz: über aktuelle Veränderungen des niederländischen Nachhaltigkeitsverständnisses, den Vergleich zu 
Deutschland und was wir daraus lernen können.  

In der heutigen Zeit erleben wir eine neue Kreativität: Früher 
stand jeder für sich, heute sehen wir Gebäude, die selbst 
Energie erzeugen und speichern können, um sie bei Bedarf 
untereinander zu verteilen. Gebäude mit Gasanschluss 
sind nicht länger erlaubt. Das bedeutet automatisch andere 
Erzeugungsprinzipien als in der Vergangenheit. Gleichzei-
tig steigt die Qualität der Gebäudehülle enorm und es wird 
viel mehr über Dinge wie die Positionierung zur Sonne, den 
Nutzerkomfort und intelligente Steuerungen zur Energie-
einsparung nachgedacht. Diese Aspekte stehen manch-
mal im Widerspruch zueinander, aber in den Niederlanden 
konzentrieren wir uns darauf, sie in Einklang zu bringen.  
Eigentlich war Deutschland den Niederlanden bei der nachhal-

tigen Energieerzeugung voraus. Mit Unternehmen wie Bosch, 
Siemens und Viessmann verfügt das Land auch traditionell 
über ein großes Maß an Wissen und Produktionskapazitäten, 
um etwas zu bewirken. Doch während die Niederlande aufho-
len, kämpft Deutschland mit sich selbst. Ganze Landstriche 
werden enteignet, um sie für den Braunkohleabbau zu nutzen, 
und gleichzeitig verkauft man wichtige Akteure der Energie-
wende nach Amerika oder Indien. Photovoltaik wird kaum noch 
produziert, weil man in Deutschland mit den billigen Paneelen 
aus China nicht konkurrieren kann. Das macht wiederum völlig 
abhängig von den Launen der Geopolitik. Dabei kann man sich 
doch viel mehr auf die Gemeinsamkeiten konzentrieren: Denn 
vom Wissensstand und der Mentalität her sind unsere beiden 
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K O M M U N I K A T I O N

Edwin van Eeckhoven und Hans van Brakel über Nachhaltigkeit in der Baubranche und wie die Niederlanden zum Vorbild wurden.

Länder sehr kompatibel. Wir sollten uns in dieser Hinsicht viel 
mehr umeinander bemühen: gemeinsam Rohstoffe wiederver-
wenden, zum Beispiel durch Rückbau und Wiederverwendung 
in einem anderen Gebäude oder durch Wiederverwendung des 
Materials in einer anderen Anwendung auf höherem Niveau, 
wie es die Initiative Madaster ermöglicht, einander ergänzen 
und Wissen austauschen. Im Jahr 2014 arbeiteten wir bei-
spielsweise als Nachhaltigkeitsberater an „The EDGE“ in Ams-
terdam, dem damals nachhaltigsten Gebäude der Welt. Das 
war visionär, nicht umsonst werden wir immer noch regelmäßig 
auch von Experten angerufen, die mehr darüber wissen wollen. 
Wenn Deutschland von den Erfahrungen der Niederlande 
profitieren will, kommen mir dazu zwei Impulse in den Sinn: 
zum einen das Gefühl, dass wir uns in den Niederlanden 
weniger durch Normen und Richtlinien einschränken lassen, 
sondern experimentierfreudiger sind. Zum anderen muss 
man darauf achten, dass der Staat gute Rahmenbedingungen 
schafft, zum Beispiel durch eine stabile und gute elektrische 
Infrastruktur und saubere Erzeugung. Außerdem ist es sehr  

wichtig, dass eine gute, langfristige Politik gemacht wird und 
dass diese in Gesetzen mündet, die klar verständlich für jeden 
und schwer anfechtbar sind. Denn Herausforderungen wird es 
genug geben an ganz anderen Stellen. Zum Beispiel besteht 
aktuell das Hauptproblem darin, genügend Leute zu finden, 
die kurzfristig Nachhaltigkeitsprogramme aufstellen, konzi-
pieren und umsetzen können. Und dieses Problem wird sich 
noch verschärfen. Aber wir können parallel gegensteuern, 
uns gegenseitig unterstützen, aktiv Wissen und Erfahrun-
gen austauschen, da beide Länder eine andere Arbeits- und 
Denkweise haben. Gerade in dieser Phase, in der alle noch 
eine Art Pionierarbeit leisten, können sich diese beiden Pers-
pektiven nur gegenseitig befruchten, um letztlich gemeinsam 
die beste Lösung zu finden. Wir haben noch bis 2050 Zeit, um 
die globale Erwärmung auf 1,5 Grad zu begrenzen. Das bedeu-
tet, dass viele Gebäude eigentlich schon 2030 „Paris Proof“ 
sein müssten. Unser Appell: Verlieren Sie sich nicht in Details,  
sondern konzentrieren Sie sich auf das große Ganze und 
beginnen Sie heute.
 

„Deutschland war den Niederlanden bei der 
nachhaltigen Energieerzeugung voraus“. 
Hans van Brakel


